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Beim letzten
von Samosir

Im Segelboot erreicht man die geheimnisvolle Insel Samosir inmitten des

im Innern Sumatras gelegenen Toba-Sees. Auf einer Halbinsel, die nahe
an das Eiland heranreicht, liegt der «Heilige Berg» — Poesoek Boekit —,
aus dem nach der Sage die Bataker, ein uralter Volksstamm, entsprungen
sein sollen. Dieser Berg und die Insel Samosir. sind Mittelpunkt einer
untergehenden uralten Kultur, die hier nicht nur zahlreiche Denkmäler
hinterlassen hat, sondern noch lebende Zeugen einer versunkenen Zeit birgt.
— Hier herrschte einst die Sitte der Menschenfresserei, die für uns so un-
vorstellbare Gewohnheit, den besiegten Feind zu verzehren. Man hat gar
die Ehre, dem «letzten lebenden Menschenfresser» vorgestellt zu werden.
Nicht ohne gelindes Gruseln stellt man mit Hilfe des Dolmetschers einige
Fragen an den alten Herrn. «Menschenfleisch schmeckt süßlich .», er-
klärt er wieder mit Hilfe des Dolmetschers mit bedauerndem Blick, denn
die holländische Gesetzgebung hat die Menschenfresserei seit zwei Jahr-
zehnten unter schwere Strafe gestellt. Es ist nicht leicht festzustellen, wie
vielen weißen Gästen er diese Antwort schon gegeben hat und wie weit sie

eben auf diese weißen Gäste zugeschnitten ist. Immerhin, achtzig Jahre,
die der alte Bataker auf der Insel verlebt hat, haben ihn aus einer Steinzeit-
liehen Kulturepoche in das zwanzigste Jahrhundert versetzt, haben ihn vom
Menschenfresser zum Königl. Holländischen Steuereinzieher aufsteigen
lassen. — Der Häuptling von Simbolon, einem noch von der europäischen
Zivilisation unberührten Dorf, führt einen dann zu den von der Wissen-
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glauben, den bösen Geistern. Auf Samosir versucht die Rheinische Mission, die
verstockten Eingeborenen dem Christentum zu gewinnen. Mißtrauen und
Furcht stellen sich als schwere Hindernisse der Verkündigung des Christentums
entgegen. Die Missionare stehen den Eingeborenen immer wieder in schwerer
Not und Hilflosigkeit bei. Lepra und andere seuchenartige Krankheiten be-
fallen diese Ureinwohner, bringen ihnen große Leiden, und wenn sie den Lehren
der Missionare gegenüber oft schwer zugänglich sind, nehmen sie gern die Hilfe
ah, welche die westliche ärztliche Wissenschaft ihnen durch die Hand der barm-
herzigen Brüder oder Schwestern anbietet.

Links: Die Malaien werden
im allgemeinen nicht sehr alt.
45—60 Jahre sind die Regel.
Dieser Königl. Holländische
Steuereinnehmer unter den Ba-
takern sagt aber, daß er achtzig
Jahre zähle. Zählen muß er ja
können, sonst wäre er nicht
Steuereinnehmer geworden.
Wenn wir «von alten Zeiten»
reden, dann denken wir an die
Petroleumlampen oder an die
Pferdepost ; er denkt an die
Zeiten, da er noch mithalf,
seine Feinde zu verspeisen, da

er also ein Menschenfresser
war. Wie alle Großväter, denkt
er mit Wehmut an die muntere
Jugendzeit zurück, man weiß
nicht recht, ob es die verlorene
Kraft und Gesundheit ist oder
die entschwundenen und heute
verbotenen Braten des besiegten

•Nachbarn, denen er nachtrauert.

Ein seltenes Bild: das Kind
der eingeborenen Mutter ist
krank. Der «weiße Mann»
von der Rheinischen Mission
begegnet ihr, sieht die Klei-
ne, ruft die Mutter, um ihr
beizustehen. Man sieht, wie
diese mißtrauisch sich ab-
wendet. Die Geduld und
der Opfermut der Missio-
nare sind oft außerordent-
lieh. Ihre ärztlichen Kennt-
nisse der Heilerfolge gewin-
nen ihnen mit der Zeit doch
das Vertrauen manches Ein-
geborenen, der ihren reli-
giösen Lehren mit Ableh-
nung gegenübersteht.

Links :

Ein Knochenhaus, eine Art
Steinsarkophag, aus vergange-
nen Zeiten. Der Platz ist zu-
gleich Opferstätte. Noch heute
bergen die Bataker die Ge-
beine ihrer Toten in diesen
Stein-Urnen. Die Schädel
werden an anderer Stelle in
besonderen, anders geform-
ten Urnen verwahrt.

Hochzeitstanz nach heidnischer Sitte.

Rechts: Der Häuptling von Simbolon. Er trägt in der
Regel weiße Hosen, wie er's von den Engländern und
den andern Tropen-Europäern abgeguckt hat. Uns zu
Ehren hat er sein altes Häuptlingszeug wieder umgelegt.

Altes Batakerdorf auf Samosir. Jedem Wohnhaus gegenüber steht eine Reisscheune.
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